
Kipfmüller, Bertha

geb. 28. Februar 1861 in Pappenheim, gest. 3. März 1948 in
Pappenheim, Studienrätin, Frauenrechtlerin, Dr. phil., Dr. iur.

Bertha Kipfmüller wurde am 28. Februar 1861 in Pappenheim als Tochter des Gold‐
schmieds Albert Kipfmüller und seiner Frau Christine geboren. Nach alter Tradition
der Familie sollte Kipfmüller wie ihr Vater Goldschmiedin werden. Doch ihr wur‐
de die heimatliche Werkstatt früh zu eng. Nach dem Besuch der Pappenheimer
Volksschule und eines Lyzeums ging sie auf Anraten ihrer Lehrer mit 18 Jahren
nach München an die Königliche Kreislehrerinnenbildungsanstalt. Zwei Jahre später
bestand sie die Lehrerinnenprüfung und wurde an eine kleine Landschule in Eysöl‐
den (Mittelfranken), dann in Immendorf bei Heilbronn versetzt. Von 1878 bis 1883
besuchte Kipfmüller weitere Fortbildungsklassen in Mittelfranken. 1883 legte sie in
Ansbach ihr Staatsexamen ab. Sie wurde nach Schoppersdorf bei Nürnberg versetzt.

„Auch anderen Frauen muß der Weg zu geistiger Fortbildung und Selbständigkeit
erschlossen werden!“, sagte sie. Immer drängender wurde „ein starker Wissenszwang
und der Durst nach Wahrheit“ und sie begann, sich ohne jede Hilfe von 1894 bis
1896 auf die Universität vorzubereiten. All dies musste sie „heimlich tun, denn das
Frauenstudium war damals noch eine verpönte Sache“, schrieb sie in ihrem Antrag
auf die Zulassung zur Promotion an der Universität Erlangen.

Die Universität Heidelberg genehmigte 1896 Kipfmüllers Gesuch um Zulassung
als Hörerin an der Philosophischen Fakultät. Doch nicht alle Gelehrten ließen
Hörerinnen zu; sie musste mit einem „Zulassungsbogen“ von Professor zu Professor
gehen. Sie studierte Philosophie, Germanistik, Geschichte, vergleichende Sprach‐
wissenschaft und Sanskrit. Im August 1899 wurde sie bei Professor Max von Wald‐
berg mit ihrer Dissertation über das „Ifflandsche Lustspiel“ promoviert.

Doch mit ihrer eigenen Bildung war es für Kipfmüller nicht getan. Sie knüpfte
Kontakte zu anderen bedeutenden deutschen Frauen, die sich für die allgemeine
Frauenbildung einsetzten. Gemeinsam mit Helene Lange gründete sie 1890 den All‐
gemeinen Deutschen Lehrerinnenverein. Nachdem Helene Lange in Berlin das erste
Mädchengymnasium gegründet hatte, versuchte Kipfmüller Gleiches in Nürnberg.
„Nur über meine Leiche!“, soll der Leiter ihrer vorgesetzten Dienststelle geantwortet
haben. Ihre Tätigkeit trug ihr den Titel „Frauenrechtlerin des Frankenlandes“ ein.

Nach ihrer Promotion in Heidelberg wurde Kipfmüller im September 1899 an
die höhere Mädchenschule Findelgasse-Frauentorgraben in Nürnberg berufen. Dort
wirkte sie weitere 27 Jahre, insgesamt stand sie 47 Jahre im Schuldienst. Auch nach
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ihrer Pensionierung hörte Kipfmüller nicht auf zu arbeiten. „Aufgrund der wissen‐
schaftlichen Vertiefung, die schon der Unterricht erforderte, lernte ich Italienisch,
Russisch, Türkisch und zuletzt noch Hebräisch. Ich hörte auch drei Semester an
der Handelshochschule in Nürnberg Volkswirtschaftslehre und Staatsrecht sowie
Einführung in das bürgerliche Recht.“ Doch das genügte ihr nicht: „In dieser Zeit
erwachte aufs Neue der Drang nach wissenschaftlicher Vertiefung und ich entschloß
mich zum Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Erlangen.“ Im Win‐
tersemester 1919/20 schrieb sie sich ein und bat nach sechs Semestern Studium
am 30. November 1928 um Zulassung zum Doktorexamen. Mit einer Arbeit über
„Die Frau im Recht der Freien Reichsstadt Nürnberg“ wurde die schon betagte
Jurastudentin 1929 magna cum laude promoviert. Die Arbeit war dem Gedächtnis
ihrer unermüdlichen Mutter gewidmet.

1933 zog sich Kipfmüller endgültig zurück, blieb aber politisch interessiert. Kipf‐
müller starb am 3. März 1948 als Ehrenbürgerin der Stadt Pappenheim. Es war
Kipfmüller immer wichtig, dass Frauen gleichwertige Partnerinnen von Männern
und vollwertige Staatsbürgerinnen mit allen Rechten waren. Das umschloss das
Recht auf Erziehung, auf individuelle Selbstverwirklichung und öffentliche Teilhabe.
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